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£udwig Vogel (1788—1879). Die

fßerfpettioe bem 2Iuge oerbedt. SÜtan beobachte ben xoffi»
nierten ©infal! bes 5tün|tlers, ber lirner 23arte ein 23retter=
bad} 31t geben, barauf einig« Dußenb Beute 311 piaaieren unib

lie fo im Silbe roirïen 311 laffçn.

Das ®egen[tanbli<be unb bie Figuren finb fjier auch
3eicbnerifcb mit uacbabmensmerter Sorgfalt ausgeführt. 2Bir
haben ba ein roabres Srachtcnalbum oor uns; fo mögen
fid) bie Beute oom „füllen ©elänbe ant See" in ben 1848er
3abren getleibet haben, ©emiß ift bem 3ürd)er fötaler
manch ein Stabtfräulein unter bem- Sinfel entftanben. X)ie
fcßöne 23iebermeier=Dame mit ben Scbrauben3ieberIodeit unb
ber hohen Spißenbaube im Scbrop3erfd)iff ift too h t -eine aus
ganj guter Familie, icic es bereit in Sdjrops, bem §eimat=
ort berer non 9tebing> ja aud) gibt.

©ebrg Bubroig Sögel ift 1788 in 3ürid> geboren, roo
fein Sater ein roohlhabeitber 3uderbädet mar. Den oäter»
lieben Seruf oertaufebte er 1808, ba er an bie Slïabcntio
nad> SB.ien reifte, mit ber 3unft. Bier trat er mit Doerbecf
unb anbern Stunftfreunben gegen ben atabemifdfen Stonoem
tionalismus auf unb machte ficij babur-ch an ber Wfabemie
unmöglich. 1810 finbeit mir ihn in fRont unb in freunb»
fchaftlichem Scrïehr mit Seter Cornelius, 3odj unb Dl)or-
toalbfen. Durch biefe tarn er mit ber beuffeben Somantif
in Serührung unb roirb er Biftorienmaler. Seit 1813 lebt
er.roieber in 3üticb im oäterlichen Banfe „3um obern Schön-
berg", in bem Banfe, in bem Sobtner feine,berühmten ©äfte,
tlopftocf, SBielartb unb ®oethe, empfing. Seine Serhalt=
niffe erlaubten ihm 3ahlr«id)e Stubienreifen: 1820 Schmarl
rualb, 1822 Saris, 1824 Stuttgart, unter oerfd)ieö«nen 5ötg=

fen roeilte 'er in Saris, roo er öfters mit ©rfolg aushelft«.
Seit 1818 roar er mit einem fffräulein Sul3«r oon 3Binter=
thur perheiratet. Cr- fanb roä'bretfib eines' langen, ruhig

Csllentahrt zur CelSskapellc. Pad) dem Oelgcmälde oon 184S.

bahinfliehenben Bebens ©elegeuheit, feine lünftlerifdjcn Srin=
3ipien in Dat um3ufehen.

Seine beïannîeften ÎBerfe finb: „Der Schrour auf bem
fRütli", „SBintelriebs Slbfchieb", „Südtehr oon fötorgarten",
„i3roingIis Dob", „Siflaus oon ber f?Iüh", „SBinfelricbs
Beich« auf bem Sthlachtfeilb .bei Sempadf" (fein föteifter»
locrl), „Sellcnfahrt" (1833 unb 1848); biefes SBerï ift im
Sefih ber grau Sobmer=3rümpIer; es mürbe. 1906 auf ber
3ahrhanbertausftellung in Serlin gegeigt, ferner finb gu
nennen bie ©enreftüde „3apu3iner im Sefettorium", ,,©ebet
auf bem ffrriebhof", bie Sittenbilber „Die Steife im 3Btfb=
!ird)li", „Steinftoßen auf ber 5Rigi", „Scbroingfeft auf ber
511p", ,,3n ber ©artenlaube". Sil« biefe. Silber finb in
gahlreichen SReprobuftionen (Stichen 001t öriißfi, Bips uftü.)
betannt geroorben. H. B.

fantôme non ßeiseitben unb Soten.
SB.ir geben nadfftehenb eine Sertprobe aus bem Such«

„Der frembe ©aft" oon Staurice Staeterlind (oerlegt hei
©ugen Dieberichs, 3ena);. inbem mir bie Befer bitten, ben
Üfuffaij nach3ulcfen, ben II. S3. 3nricher itt 9tr. 5 biefes
Slattes. über bas nterfmiirbigc Sud) bes belgifcben Dichters
unb. Deniers oeröffentlicht hat. liniere Befer m erben über=
rafd)t fein oon ber Hehereinftimnxung. sroifdfen bem, toas
Staeterlind über bie fog. ©efpenfterhäufer 30- berichten meiß
unb ben Spulgefcßicbten aus TO^Sern, bie mir um ber in=

ter.effanten 3«ici)uuugcn bes Stalers 3. Sblnrar (1796 bis
1865) milieu (in ben Summern 49, 50, 51 unb 52 bes

Sahrganges 1920 unb 1, 2> 4, 5, 8 unb 13 bes laufenden
3ahrgangs) oeröffentlicht haben.- SBir 0>oll«n fie aber in
feiner SBetfe' .311. Schlußfolgerungen im Sinne b«S: ..Spirf,tis-

ldl Udlv gu.1) !5I

Luàig Vogel (1788—187S). Vie

Perspektive dem Auge verdeckt. Vian beobachte deu rafft-
vierten Einfall des Künstlers, der Urner Barke ein Bretter-
dach zu geben, darauf einige Dutzend Leute zu plazieren und
sie so im Bilde wirken zu lassen.

Das Gegenständliche und die Figuren sind hier auch
zeichnerisch mit nachahmenswerter Sorgfalt ausgeführt. Wir
haben da ein wahres Trachtenalbum vor uns; so mögen
sich die Leute vom „stillem Gelände am See" in den 1848er
Jahren gekleidet haben. Gewiß ist dem Zürcher Maler
manch ein Stadtfräulein unter dem Pinsel entstanden. Die
schöne Biedermeier-Dame mit den Schraubenzieherlocken und
der hohen Spitzenhaube im Schwyzerschiff ist wohl eine aus
ganz guter Familie, wie es deren in Schwpz, dem Heimat-
ort derer von Reding> ja auch gibt.

Georg Ludwig Vogel ist 1783 in Zürich geboren, wo
sein Vater ein wohlhabender Zuckerbäcker war. Den väter-
lichen Beruf vertauschte er 1808, da er an die Akademie
nach Wien reiste, mit der Kunst. Hier trat er mit Overbeck
und andern Kunstfreunden gegen den akademischen Konoen-
tionalismus auf und machte sich dadurch an der Akademie
unmöglich. 1810 finden mir ihn in Rom und in freund-
schaftlichem Verkehr mit Peter Cornelius, Koch und Thor-
waldsen. Durch diese kam er mit der deutschen Romantik
in Berührung und wird er Historienmaler. Seit 1818 lebt
er wieder in Zürich im väterlichen Hause „Zum obern Schön-
berg", in dem Hause, in dem Bodmer seine berühmten Gäste,
Klopstock, Wieland und Goethe, empfing. Seine Verhält-
nisse erlaubten ihm zahlreiche Studienreisen: 1320 Schwarz-
rvald, 1822 Paris, 1824 Stuttgart, unter verschiedenen Mg-
len weilte er in Paris, wo er öfters mit Erfolg ausstellte.
Seit 1813 war er mit einem Fräulein Sulzer von Winter-
thur verheiratet. Er fand währchnd eines langen, ruhig

àlîînfsNrt zur Leliskspelle. Nach cüm 0eIgems!c!e von 1848.

dahinfließenden Lebens Gelegenheit, seine künstlerischen Prin-
zipien in Tat umzusetzen.

Seine bekanntesten Werke sind: „Der Schwur auf dem
Rütli", „Winkelrieds Abschied", „Rückkehr von Morgarten",
„sZwinglis Tod", „Niklaus von der FIüh". -„Winkelrieds
Leiche auf dem Schlachtfeld bei Sempach" (sein Meister-
werk), „Tellenfahrt" (1833 und 1843),- dieses Werk ist im
Besitz der Frau Bodmer-Trümpler: es wurde 1308 auf der
Jahrhundertausstellung in Berlin gezeigt. Ferner sind zu
nennen die Genrestücke „Kapuziner im Refektorium", „Gebet
auf dem Friedhof", die Sittenbilder „Die Messe im Wild-
kirchli", „Steinstoßen auf der Rigi", ,,Schwingtest auf der
Alp", „In der Gartenlaube". Alle diese Bilder sind in
zahlreichen Reproduktionen (Stichen von Füßli, Lips usw.)
bekannt geworden. kl. 13.

Phantome Von Lebenden und Toten.
Wir geben nachstehend eine Testprobe aus dem Buche

„Der fremde Gast" von Maurice. Maeterlinck (verlegt bei
Eugen Diederichs, Jena); indem wir die Leser bitten, den
Aufsatz nachzulesen, den U. W. Züricher iit Nr. 5 dieses

Blattes über das merkwürdige Buch des belgischen Dichters
und. Denkers veröffentlicht hat. Unsere Leser werden über-
rascht sein von der Uebereinstimmung zwischen dem, was
Maeterlinck über die sog. Gespensterhäuser zu berichten weiß
und den Spukgeschichten aus Alt-Bern, die wir um der in-
teressanten Zeichnungen des Malers I. Vülmar (1796 bis
1865) willen (in den Nummern 49, 50, 51 und 52 des

Jahrganges 1920 und 1, 2>. 4, 5, 8 und 13 des laufenden
Jahrgangs) veröffentlicht habenl Wir wollen sie aber in
keiner Weise zü. Schlußfolgerungen im Sinke d.etz SpirMs-
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mus ober Cdfultismus oeranlaffen. Diefe Dinge liegen ge=
wife nidjt fo einfach, tote jene Seute fie barftellen; ©lacter»
linde» ©uh gibt Darüber nähern ©hffdjluln Sie finb aber
and) nicht fo aus ber Suft gegriffen, roie mau glauben
föttnie. ©s liegt ein Problem Dahinter; mir oerweifen auf
Den genannten ßtuffafe unb auf bas Sud) felber. llttfer ©ad;»
brucf betrifft einen Deil Des erften Kapitels.

I I,
Dies führt uns oon felbft ju beit wahrfagcrifdjcn ©r*

fheihungen unb ^aHujinationen unb fhliehlih nu ben Spuf»
häufcrtt. ©elanntlid) gibt es über bie ©rfheinungén fiebern
ber unb Doter eine g an je Literatur. Sie ift entftanben aus
3ablreid)en, gewiffenhaften ©ahforfhmngen oon feiten ber
Society for Psychical Research in Snglanb, granfreidj, Seh
gien unb ber Sdjweij. ©ngefihts tiefer gülle oon ©e=
raeifert roäre es lächerlich, bie 2ßirKid)feit ber Datfahrn hart»
nädig 3U leugnen. ©s ftefjt fortan unftreitig feft, bah eine
heftige ober tiefe; (Semütsbetoegung unmittelbar oon (Seift
ju ©eift übertragen werben tann, gleichgültig, wie weit Der
fie ©mpfinbenbe oon bem, bent er fie mitteilt, entfernt ift.
Sie fommen meift Durch eine ©efihtshalhnination, feltener
burd) eine ©ehörshaliu3ination 3um ©usbrud, unb ba bie
beftigfte '©rfdjütterung, bie ein ©tenfh burdmtadfen fanu,
beim ©ahen ober im 3Iugenbltd Des Do be s ftattfinbet, fo
ift es faft immer biefe fehte ©emütsbewegung, bie er aus»»

fenbet unb mit unglaublicher DeiUtlichfeit burd) ben Kaum,
über ©leere. urtb Sänber ht© wenn es fein muh, nach einem
unfidjtbaren, fidji bewegenben 3tele lenît. ©ud) eine ernfte
©efabr, eine fchmere Krifis fann, wiewohl feiten, eine äbn=
lidje SalIu3ination heroorrufen unb in bie SBeite fdjicïen.
Das nennt bie Society for Psychical Research „Phantasms
of the living". giitbct Die Calcination mehr ober wenig«
lange rtadjf bent Dob beffen ftäff, ber fie heroowurufen
fcheint, fo rechnet man fie 3" ben ©rfdjeinungen Serftorbener.

Diefe leisteten finb fettner. „Könnten wir," fagt ©tpers
in feinem Sucfe „Human ©crfonalitt)", „in einer Kurpe
bas Serhältnis 3wifhen ben ©rfdjeinungen oor unb nach bem
Dobe oeranfchaulichen, fo fäffen wir, bah biefe ©rfcheinungen
in ben lebten Stunben oor bent Dobe rapib 3unehmett, um
in ben erften Stunben unb Dagen ttad) bem Dobe ftufen=
weife ab3unehmen; nach bem erften Sabre finben fie nur
nod) gan3 ausnahmsweife ftatt."

So feiten biefet galt eintritt, es gibt both folhe ©r»
fheinungett, unb 3wat finb fie fo gut bewiefen, wie nur
iraenb etne Datfache, unb burd) 3ahlreihe, beftimmte 3eug»
niffe beftätigt. Seifoiele finbet man in ben „Proceedings",
insbefonbere in Sanb VI, S. 13—65 ufm.

©tag es fid) aber um Sehenbe, Sterbenbe ober Dote
hanbeln, bie gewöhnlihe gorm biefer Halhninationen, bie
fih in ihren grohen Sögen faft nie änbern, ift Befannt.
Sin ©tenfh fieht in feinem 3immer, auf ber Strahe, auf
ber SRetfc, einerlei wo, plöbltd) Hat" unb Deutlich bie ©eftalt
eines ©erwanbten ober greunbes auftauhen, an ben er gar
rtidjt bähte, ben er taufenb ©teilen entfernt weih, in 2Ifri!a,
in Stfien, in Slnterifa, Denn ©ntfemungen foielen hier feine
SRcIle. Sit ben meiften fällen fagt bas ©hantom nichts;
feine ftets furje ©rfheinung ift nur eine 3Irt ftumtner ©n»

fünbigung. Sisweifen fheint es fih mit nichtigen 5t|einig=
feiten abjugeben. fïtoh feltmer foriht .es, unb auch bann nur
wenig. ©od) feltner offenbart es ein ©erbrechen. einen

Umftanb, einen oerborgenen Shah, ber niemanb anbers De»

fannt fein tonnte, ©ber wir tommen nah biefer fummart»
fhen ©ufsählung Darauf 3urüd.

II.
Die ©rfheinungen ber Sputhäufer ähneln Den ©ban»

tonten ber Doten, nur mit bem tfnterfhieb, bah bas ©e=>

fpenft fih hier an* bie Sßohnung, bas Haus, bie Oertïichïeit
heftet, unb burhaus nicht an bie ©ewobnet. Sont jweiten
3aî)r feines ©eftehens an, b. h. feit 1883/84 hat bas

„Committee on haunted Houses" Der Society for Psychical
Research unter fmnbcrtcn oon gälten 65 ausgewählt, oon
benen 28 fih auf unmittelbare, fîaffifdje 3eugniffe ftühen.
©uffältig ift 3u allernähft, bah biefe autbentifhen ©eridjte
fih in feiner ©Seife mit ben fenfationellen ©efpenfter»
gefhihten beden, bie nantentlih 3ur ©Seihnähtsjeit nod) in
3ahlreid)en engltfcben unb amerifanifhen 3eitfhriften herum»
fpufen. ©te -finbet man £eid)entüh«, ©ufbahrungett, ©e=

rippe, Kirchhöfe, Höllenflammen, glühe, fhredtihes ©eheul,
furdjtbares ikttengeraffel, furj nidits oon bem lanbläufigen
©pparat biefer Dürftigen 3enfeitsliteratur. 3m ©egenteil!
Die ©orgänge in Den Käufern, wo es anfheinenb wirflih
fpuft, finb meift fehr fchlidjt, siemlih uitbe3Cihnenb, faft
fpiehbürgerlid). Die ©efpenfter treten ohne febe ©rätentton
auf unb bemühen fid) niht um 3nf3enierung unb ßoftüme.
Sie tragen basfelbe Äleib wie einft -- es-finb bisweilen oiele
3at>re her —, als fie ihr enges, ereignislofes Sehen in
ihrer ©Sohnung führten, ©alb ift es etne alte Dame mit
einem armfeligen, über Der ©ruft getreusten Shal, Die fidf
nahts über Die fdflafenben neuen ©tieter beugt, ober bie

man häufig ftumm, 3urüdhaltenb unb etwas fheu auf ber

Dreppe ober im ©or3immer trifft. Ober es ift ein Sert
im Shlafrod, mit trübem Slid, Der Durch einen Rorribor
geht, Den ploljlid) ein unerflärlih« ßihtfhein grell er»

leuhtet. 3n anbern gälten ift's wieber eine fhwarsgeflei»
bete Dame- in reiferen Safjren, Die häufig in ber genfter»
nifhe itjres ©Sohnjimmets fiht. Spriht man fie an, fo

ficht fie auf, fheint antworten 3U wollen, bleibt aber ftumm.
©erfolgt man fie unb treibt fie in bie ©nge, fo weiht fie

jeber ©erührung aus unb oerfhwinbet. ©lan fpannt Sei»

benfäDen über bie Dreppe; fie geht hinburh, unb bie gäben
rühren fih niht- Das ©hemtom wirb in ber ©tehwabl bei:

gälle oon allen Hausbewohnern gefehen, oon ©erwanbten
unb greunben, oon alten unb neuen Dienftboten ufro.* Han»
belt es fih hier um ßolMtkmSuggeftion ober »Hallu3ina»
tion? Sebenfalls fehen es auh frembe ©efuher," bie nihts
baoon wiffen unb harmlos fragen: „©ßer ift Denn bie Dame
in Drauer, ber ih int ©h3immer begegnete?" Säge Sollel»
iio4Suggeftion oor, fo mühte fie unterbewuht fein unb fih
ohne ©Jiffen aller ©eieiligten oerbreiten, was übrigens fehr

wohl möglich wäre.
3ur felben Kategorie gehören bie Saunen Des fogc»

nannten „©oltergeiftes", wie Die Deutfhen es nennen: ©ßer»

feit oon Steinen, heftiges Klingeln, îlmbrehen ber ©ta»

tratjen, Umwerfen oon ©töbellt ufw. 3h übergehe fie hier,
Denn fie finb ftets oerbähtig unb fheinen im ©runbe nichts

3U fein als wunberlidje Streiidje oon mutwilligen ©lebten
ober Hnfferifhen. Die Kunbgebungeu bes „©oltergeiftes"
finb siemlih häufig; matt finbet mehrere ©eifpiele Dafür
in ben „©roeeebings" unb oor allem im „3ournaI" ber

Society for Psychical Research,
©Bas fhliehlih ben ©erfahr mit ben Serftorbenen.be»

trifft, fo habe ih ihm in meinem Sud)® „©ont Dobe" einen

gan3en ©bfhuitt gewibmet unb will hier niht Darauf 3m

rüdfommen. "©enug, wenn ih Daran erinnere unb ben ©e»

famteinbrud wiebergebe, rtämlih, bah bie Doten all biefett

Unterhaltungen höhft wahrfheinlid) fern flehen, ©s hanbelt

fih Da um rein mebiumiftifhe ©rfheinungen, Die merlwür»
biger unb ïompIi3ierter finb als bas Difhrüden, aber 3ur

gleichen Slrt gehören, ©et all ihrer ©lerfwürbigfeit gehen

fie alfo niht über bie ©rbenfphäre hinaus, Deren ©efangeite
wir finb.

(gortfehung folgt.)
BBwrr:: —^ ^ '

Sprühe non gBaltet Dfietflet.
Die greube erhebe uns,
Das Seib aber mähe uns groh-

«

Himmel, Ijaft Du aud) Sieber?
©rft bann bift Du fhön.

152 oie Sekten

INUS oder Okkultismus veranlassen. Diese Dinge liegen ge-
witz nicht so einfach, wie jene Leute sie darstellen; Maeter-
lincks Buch gibt darüber nähern Aufschlug. Sie sind aber
auch nicht so aus der Luft gegriffen, wie man glauben
könnte. Es liegt ein Problem dahinter,- wir verweisen auf
den genannten Aufsah und auf das Buch selber. Unser Nach-
druck betrifft einen Teil des ersten Kapitels.

^ - I- '

Dies führt uns von selbst zu den wahrsagerischen Er-
scheinungen und Halluzinationen und schließlich zu den Spuk-
Häusern. Bekanntlich gibt es über die Erscheinungen Leben-
der und Toter eine ganze Literatur. Sie ist entstanden aus
zahlreichen, gewissenhaften Nachforschungen von seiten der
Society kor Pszâical Kesenreb iN England, Frankreich, Bel-
gien und der Schweiz. Angesichts dieser Fülle von Be-
weisen wäre es lächerlich, die Wirklichkeit der Tatsachen hart-
nackig zu, leugnen. Es steht fortan unstreitig fest, daß eine
heftige oder tiefe Gemütsbewegung unmittelbar von Geist
zu Geist übertragen werden kann, gleichgültig, wie weit der
sie Empfindende von dem, dem er sie mitteilt, entfernt ist.
Sie kommen meist durch eine Gesichtshalluzination, seltener
durch eine Eehörshalluzination zum Ausdruck, und da die
heftigste Erschütterung, die ein Mensch durchmachen kann,
beim Nahen oder im Augenblick des Todes stattfindet, so

ist es fast immer diese letzte Gemütsbewegung, die er aus-
sendet und mit unglaublicher Deutlichkeit durch den Raum,
über Meere und Länder hin, wenn es sein mutz, nach einem
unsichtbaren, sich bewegenden Ziele lenkt. Auch eine ernste
Gefahr, eine schwere Krisis kann, wiewohl, selten, eine ähn-
liche Halluzinatiön hervorrufen und in die Weite schicken.

Das nennt die Zocigt^ kor psz-obical Ueseurcli „plnmtasryK
ok tbe living". Findet die Halluzinatiön mehr oder weniger
lange nach dem Tod dessen statt, der sie hervorzurufen
scheint, so rechnet man sie zu den Erscheinungen Verstorbener.

Diese letzteren sind seltner. „Könnten wir," sagt Mpers
in seinem Buche „Human Personality", „in einer Kurve
das Verhältnis zwischen den Erscheinungen vor und nach dem
Tode veranschaulichen, so sähen wir, datz diche Erscheinungen
in den letzten Stunden vor dem Tode rapid zunehmen, um
in den ersten Stunden und Tagen nach dem Tode stufen-
weise abzunehmen; nach dem ersten Jahre finden sie nur
noch ganz ausnahmsweise statt."

So selten dieser Fall eintritt, es gibt doch solche Er-
fcheinungen, und zwar sind sie so gut bewiesen, wie nur
irgend eine Tatsache, und durch zahlreiche, bestimmte Zeug-
nisse bestätigt. Beispiele findet man in den „proceectinAs",
insbesondere in Band VI, S. 13—65 usw.

Mag es sich aber um Lebende, Sterbende oder Tote
handeln, die gewöhnliche Form dieser Halluzinationen, die
sich in ihren grotzen Zügen fast nie ändern, ist bekannt.
Ein Mensch sieht in seinem Zimmer, auf der Straße, auf
der Reise, einerlei wo, plötzlich klar und deutlich die Gestalt
eines Verwandten oder Freundes auftauchen, an den er gar
nicht dachte, den er tausend Meilen entfernt weiß, in Afrika,
in Asien, in Amerika, denn Entfernungen svielen hier keine

Rolle. In den meisten Fällen sagt das Phantom nichts;
seine stets kurze Erscheinung ist nur eine Art stummer An-
kündigung. Bisweilen scheint es sich mit nichtigen Kleinig-
keiten abzugeben. Noch seltner spricht es, und auch dann nur
wenig. Noch seltner offenbart es ein Verbrechen, einen

Umstand, einen verborgenen Schatz, der niemand anders be-
kannt sein konnte. Aber wir kommen nach dieser summari-
scheu Aufzählung darauf zurück.

II.
Die Erscheinungen der Spukhäuser ähneln öen Phan-

tomen der Toten, nur mit dem Unterschied, datz das Ge-
sperrst sich hier an' die Wohnung, das Haus, die Oertlichkeit
heftet, und durchaus nicht an die Bewohner. Vom zweiten
Jahr feines Bestehens an, d. h. seit 1333/34 hat das

„(Hmmità on bauntecl ktouses" der âocietz- kor Ls^ckies!
Kesearclr unter Hunderten von Fällen 65 ausgewählt, von
denen 28 sich auf unmittelbare, klassische Zeugnisse stützen.

Auffällig ist zu allernächst, datz diese authentischen Berichte
sich in keiner Weise mit den sensationellen Gespenster-
geschichten decken, die namentlich zur Weihnachtszeit noch in
zahlreichen englischen und amerikanischen Zeitschriften herum-
spuken. Nie -findet man Leichentücher, Aufbahrungen, Ee-
rippe, Kirchhöfe, Höllenflammen, Flüche, schreckliches Geheul,
furchtbares Kettengerassel, kurz nichts von dem landläufigen
Apparat dieser dürftigen Jenseitsliteratur. Im Gegenteil!
Die Vorgänge in den Häusern, wo es anscheinend wirklich
spukt, sind meist sehr schlicht, ziemlich unbezeichnend, fast
spießbürgerlich. Die Gespenster treten ohne jede Prätention
auf und bemühen sich nicht um Inszenierung und Kostüme.
Sie tragen dasselbe Kleid wie einst es-sind hisweilen viele
Jahre her —, als sie ihr enges, ereignisloses Leben in
ihrer Wohnung führten. Bald ist es eine alte Dame mit
einem armseligen, über der Brust gekreuzten Schal, die sich

nachts über die schlafenden neuen Mieter beugt, oder die

man häufig stumm, zurückhaltend und etwas scheu auf der

Treppe oder im Vorzimmer trifft. Oder es ist ein Herr
im Schlafrock, mit trübem Blick, der durch einen Korridor
geht, den plötzlich ein unerklärlicher Lichtschein grell er-

leuchtet. Jy andern Fällen ist's wieder eine schroarzgeklei-
dete Dame in reiferen Jahren, die häufig in der Fenster-
nische ihres Wohnzimmers sitzt. Spricht man sie an, so

steht sie auf, scheint antworten zu wollen, bleibt aber stumm
Verfolgt man sie und treibt sie in die Enge, so weicht sie

jeder Berührung aus und verschwindet. Man spannt Sei-
denfäden über die Treppe; sie geht hindurch, und die Fäden
rühren sich nicht. Das Phantom wird in der Mehrzahl der

Fälle von allen Hausbewohnern gesehen, von Verwandten
und Freunden, von alten und neuen Dienstboten usw.- Han-
delt es sich hier um Kollektiv-Suggestion oder -Halluzina-
tion? Jedenfalls sehen es auch fremde Besucher,' die nichts

davon wissen und harmlos fragen: „Wer ist denn die Dame
in Trauer, der ich im Eßzimmer begegnete?" Läge Kollek-
tiv-Suggestion vor, so müßte sie unterbewußt sein und sich

ohne Wissen aller Beteiligten verbreiten, was übrigens sehr

wohl möglich wäre.
Zur selben Kategorie gehören die Launen des söge-

nannten „Poltergeistes", wie die Deutschen es nennen: Wer-
fen von Steinen, heftiges Klingeln, Umdrehen der Ma-
kratzen, Umwerfen von Möbeln usw. Ich übergehe sie hier,
denn sie sind stets verdächtig und scheinen im Grunde nichts

zu sein als wunderliche Streiche von mutwilligen Medien
oder Hysterischen. Die Kundgebungen des „Poltergeistes"
sind ziemlich häufig; man findet mehrere Beispiele dafür
in den „Proceedings" und vor allem im „Journal" der

Locket)- kor psz-cluLal Uesearcb,
Was schließlich den Verkehr mit den Verstorbenen be-

trifft, so habe ich ihm in meinem Buche „Vom Tode" einen

ganzen Abschnitt gewidmet und will hier nicht darauf zu-

rückkommen. Genug, wenn ich daran erinnere und den Ee-

samteindruck wiedergebe, nämlich, datz die Toten all diesen

Unterhaltungen höchst wahrscheinlich fern stehen. Es handelt
sich da um rein mediumistische Erscheinungen, die merkwür-
diger und komplizierter sind als das Tischrücken, aber zur
gleichen Art gehören. Bei all ihrer Merkwürdigkeit gehen

sie also nicht über die Erdensphäre hinaus, deren Gefangene

wir sind.
^Fortsetzung folgt.)
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Sprüche von Walter Tfeiiker.
Die Freude erhebe uns,
Das Leid aber mache uns groß.

S

Himmel, hast du auch Lieder?
Erst dann bist du schön.
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